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Erosionsschutz und Artenvielfalt

Holzwolle und Naturgräser
An der Försterschule Lyss fand im Februar ein Austausch über ökologischen Erosionsschutz statt. Im Mittelpunkt der 

Beiträge und Diskussionen stand der Erhalt der Artenvielfalt an Hängen und Böschungen. 

Hänge und Böschungen vor Erosion zu 
schützen und gleichzeitig die einheimi-
sche Artenvielfalt bewahren – dies war 
das Thema des Fachaustauschs «Nach-
haltiger Erosionsschutz und naturgemäs se 
Begrünung», den das HTW Chur am 
18. Februar an der Försterschule Lyss ver-
anstaltete. 

Sarah Pearson, Leiterin der Sektion 
Arten und Lebensräume des BAFU, 
meinte, der Arten- und Biotopschutz sei 
im Bundesgesetz verankert (siehe Kas-
ten), aber bei der Umsetzung des Geset-
zes hapere es: «In der Schweiz gehen 
ständig grosse Biotopflächen verloren. 
Zudem gefährdet genetische Verunreini-
gung natürliche Lebensräume, indem 
sich heimische Pflanzen mit verwandten 
Sorten aus anderen Regionen kreuzen.» 
Sarah Pearson forderte deshalb, auch auf 
kleinsten Flächen Biotopschutz zu betrei-
ben: «Jede Fläche zählt, Bahn- und Stras-
senböschungen sind wichtig, keine Flä-
che ist zu klein.»

Bei Pro Natura läuft derzeit das Projekt 
Regio Flora zur Förderung von regiona-
lem Saatgut bei Begrünungen. Laut And-
rea Lips, Projektleiterin bei Pro Natura, 
werden in der Landwirtschaft jährlich 
mehr als 500  ha und ausserhalb der 
Landwirtschaft mehr als 1000 ha Fläche 
begrünt. «Die meisten verwenden dabei 
handelsübliche Mischungen ohne Rück-
sicht auf die lokale Vegetation», sagte 
Andrea Lips in Lyss. Auch sie sprach in 

diesem Zusammenhang von der Einfüh-
rung fremder Arten, von Florenverfäl-
schung und von genetischer Verarmung. 

artenerhalt
Um die Nutzung heimischer Arten bei Be-
grünungen zu fördern, hat Pro Natura 
unter www.regioflora.ch eine Plattform 
aufgeschaltet, auf der Nutzer einerseits 
geeignete Flächen für die Saatguternte 
melden und andererseits bestehende 
Saatgutflächen für Begrünungsprojekte 
finden können. Rund 250 sog. Spender-
flächen sind derzeit auf der Plattform re-
gistriert. Darüber hinaus finden Nutzer 
auf der Website technische Informatio-
nen. Im Laufe des Jahres will Pro Natura 
unter dem Menü Regio-Saatgut «aus 
dem Sack» die Datenbanken der Wild-
pflanzeninfostelle mit in die Website inte-
grieren und eine Liste mit Anbietern loka-
ler Saatgutmischungen veröffentlichen.

Andreas Bosshard von der Ö+L GmbH 
stellte den Teilnehmern des Fachaus-
tauschs das von ihm entwickelte und 
auch von ProNatura empfohlene Holo-
Sem-Verfahren (www.holosem.ch) sowie 
den Samenernter eBeatle vor. Das beim 
Holosem-Verfahren verwendete Saatgut 

stammt ausschliesslich von lokalen Grä-
sern und Wiesenblumen (Arten und Öko-
typen) und wird entweder zur Direktbe-
grünung oder für die «Heugrassaat aus 
dem Sack» verwendet (Kasten). Die Spen-
derflächen liegen in der gleichen Höhen-
stufe und maximal 15 km vom Begrü-

auszüge aus dem «Bundesgesetz 
über den Natur- und Heimatschutz»

Art 18 al. 1 «Dem Aussterben heimischer 
Tier- und Pflanzenarten ist durch Erhal-
tung genügend grosser Lebensräume 
(Biotope) und andere geeignete Mass-
nahmen entgegenzuwirken.» 

Art 18 al. 1 ter «Lässt sich die Beein-
trächtigung schutzwürdiger Lebensräume 
durch technische Eingriffe unter Abwä-
gung aller Interessen nicht vermeiden, so 
hat der Verursacher für besondere Mass-
nahmen zu deren bestmöglichen Schutz, 
für Wiederherstellung oder ansonst für 
angemessenen Ersatz zu sorgen.»

Direktbegrünung
Direktbegrünung umfasst alle Begrü-
nungsmethoden, bei der man Saatgut 
auf einer sog. Spenderfläche erntet und 
es dann direkt, d.h. ohne Zwischenver-
mehrung, auf der Ansaatfläche aussäht. 
Die häufigste Methode ist die Heugras- 
oder Heumulchsaat, bei welcher man 
eine Spenderfläche mäht und die Maht 
anschliessend auf dem nackten Boden 
der Ansaatfläche ausbringt. 

«Heugrassaat aus dem Sack»
Das auf einer Spenderfläche geerntete 
Saatgut wird nicht direkt auf der Ansaat-
fläche gesäht, sondern getrocknet und 
abgesackt. Damit wird die Heugrassaat 
jederzeit verfügbar. Dank dieser Methode 
lassen sich Ansaatflächen auch ausser-
halb der Blütezeiten anlegen. 

Mit dem eBeatle lassen sich Samen auf Spenderwiesen effizient und schonend ernten.
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nungsort entfernt und werden mit dem 
eBeatle beerntet. «Für kleine Flächen ist 
das Verfahren relativ teuer, weil wir die 
Saatgutmischungen ja individuell produ-
zieren müssen. Ab einem Hektar Begrü-
nungsfläche liegen die Preise jedoch unter 
denen handelsüblicher Mischungen», er-
klärte Andreas Bosshard und empfahl vor 
jedem Begrünungsprojekt eine Offerte 
einzuholen, weil die Kosten der Samen-
produktion von den lokalen Gegebenhei-
ten abhängen würden. 

Die richtige (Holz-)Matte
Thomas Wildberger, Geschäftsführer des 
Herstellers von Holzwolle Lindner Suisse, 
referierte über den Einsatz des Erosions-
schutzgewebes bei der Hangbefestigung: 
«Erosionsgefährdete Flächen werden mit 
unseren Holzwollematten Howolis ab-
gedeckt. Auf die Matten werden dann 
Samen einheimischer Gräser gesät.» In 
einer ersten Phase nach dem Bau, bevor 
die Wurzeln der Gräser den Boden befes-
tigten, schützten die Matten aus Holz-
wolle den Boden vor Oberflächenerosion 
und hielten ihn feucht. Im Moment ar-
beite man noch daran, die Saatmethode 
zu verbessern. 

«Der Erosionsschutz mithilfe von Mat-
ten aus Holzwolle ist in den USA weit ver-
breitet. In Europa haben dagegen Matten 
aus Kunststoff, Jute oder Kokosfasern die 
Holzwollegewebe vom Markt verdrängt», 
so Wildberger. Doch in Zukunft könne 
sich Holzwolle beim Erosionsschutz wie-
der behaupten. In Deutschland dürften 
z.B. Jute- und Kokosmatten aufgrund 
ihres Naphthalingehalts nicht mehr in 
Gewässernähe verlegt werden. Zudem 
sei die Holzwolle flexibel, lasse sich auf 

der Baustelle leicht transportieren, und 
deren Abbaubarkeit sei planbar. 

ausschreibung
Thomas Wildberger kam auch auf die 
mangelhafte Umsetzung des Bundesge-
setzes zum Arten- und Biotopschutz zu 
sprechen: «Wie lange schaut der Bund 
noch zu?» Sarah Pearson erwiderte, es 
sei schwierig, Verbote durchzusetzen, 
und für Anreize wie in der Landwirtschaft 
sei die Bauwirtschaft wohl kaum emp-
fänglich. Peter Steinauer, Landschafts-
architekt und Vizepräsident der Exper-
tenkommission NFK 2.06 Grünräume/
Fauna/Umweltbegleitung des Schwei-
zerischen Verbands der Strassen- und 
Verkehrsfachleute (VSS), meinte, dass 
die Ausschreibung das wichtigste Werk-
zeug für die Förderung der Artenvielfalt 
bei der Böschungsbegrünung sei. Ent-
scheidend dafür sei, dass der Planer und 
Bauherr den Funktionszweck jeder Fläche 
eines Projektes vorab bestimme, den Ve-
getationstyp bestimme und die Pflege 
sowie den damit verbundenen Aufwand 
plane. «Bei grossen Projekten ist das nach 
meiner Erfahrung einfacher als bei klei-
nen, bei denen oft nur grob geplant 
wird.»

Ferdinand Oberer

infos
http://agraroekologie.ch
www.ingenieurbiologie.ch
www.htwchur.ch
www.lindner.ch
www.regioflora.ch
www.vss.ch
www.wsl.ch

testflächen gesucht
Dr. Imad Lifa von der HTW Chur stellte in 
Lyss das KTI (Kommission für Technolo-
gie und Innovation)-Projekt vor, in des-
sen Rahmen die HTW zusammen mit 
anderen Instituten, der Lindner Suisse 
GmbH und der Ö+L GmbH, die Einsatz-
möglichkeiten von Holzwolle beim Erosi-
onsschutz testet. Auf insgesamt 30 Test-
flächen soll das Verrottungsverhalten 
einheimischer Holzarten in Matten und 
die Wechselwirkungen zwischen den 
Holzwollematten und dem Saatgut ge-
testet werden. Forschungsziel ist auch 
die Untersuchung der Wirtschaftlichkeit. 
Für das Projekt werden derzeit Testflä-
chen ab 1000 m2 gesucht.

www.htwchur.ch

Begrünung im Hochgebirge
Wie Erosions- und Artenschutz in Alpi-
nen Gebieten geschehen kann, erklärte 
Christian Rixen vom Verein für Ingeni-
eurbiologie: «Der vom Skipisten und an-
deren Erschliessungen betroffene Flä-
chenanteil ist in den Schweizer Alpen 
relativ gering. Etwa 0,8% der Flächen 
sind Skipisten. Doch sind dort die Schä-
den im Sommer meist sichtbar, und die 
Wiederbegrünung verkarsteter Flächen 
dauert Jahre.» Er zeigte Projekte, bei 
denen während des Ausbaus von Stras-
sen die Vegetationsdecke vorher abge-
tragen, dann gelagert und schliesslich an 
anderer Stelle wieder eingesetzt wurde.

www.ingenieurbiologie.ch
www.wsl.ch

auch gehölzansaaten sind möglich
Begrünung von Verkehrsböschungen 
sind auch mithilfe von Gehölzsaaten 
möglich. Die Landschafts- und Freiraum-
planerin Anne Werpup promovierte zu 
diesem Thema an der Universität Hanno-
ver und veröffentlichte 2013 ihre Dok-
torarbeit. 

Anne Werpup untersuchte in sechs  
verschiedenen Gebieten Deutschlands 
38 Flächen mit Gehölzansaaten. 15 da-
von waren Böschungen an Autobahnen 
oder Durchgangsstrassen. 

Sie stellte dabei fest, dass Gehölzan-
saaten oft wegen falscher Standort- 
und Gehölzartenwahl fehlschlagen. 
Ungeeignet für Gehölzansaaten sind hu-
musreiche und tonige Oberböden oder 
nackter, spaltenloser Fels. Bedingt eig-
nen sich lehmige und schluffige Böden. 
Gute Voraussetzungen bieten nicht-
bindige Böden wie Sande, Kiese, Schot-
ter und zerklüfteter Fels. 

Bei fachgerechter Gehölzansaat ent-
wickeln sich nach einigen Jahren stand-
ortgerechte Gehölzbestände. Eine dem 
Standort gerechte Zielvegetation und die 
dafür notwendige Saatmischung lässt 
sich während der Planung anhand von 
Biotoptypen ermitteln. Anne Werpups 
Dissertation bietet dafür einen Leitfaden 
in Form eines tabellarischen «standort-
bezogenen Verwendungsspektrums».

ANNE WERPUP: Biotoptypenbasierte 
Gehölzansaaten – Eine Begrünungsme-
thode zur ingenieurbiologischen Siche-
rung von oberbodenlosen Verkehrswe-
geböschungen, Cuvilier Verlag 
Göttingen (www.cuvilier.de) 
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